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$a8 Spfcrb.

SBohl mit Etecht nennt man baS ißferb bas
ebelfte unferer Haustiere; es berbient biefe S3e*

Zeichnung. 2Bie mannigfaltig ftnb boc^bie®ienfte,
bie eS bem SRenfchen leifiet: eS jte^t ben ferneren
toie ben leisten EBagen, trägt ben Leiter unb
fernere Saften; eS ïann infolge feiner 3>tteEi*
genj unb ©ele^rigîeit im ÊirfuS ju mancherlei
Kunftfîiicïen brefftert toerben. Iber auch an feinem
anbern SEcre hat ber ©cljöpfer ben 3teid?tum
feiner ©aben fo z« erïennen gegeben, toie an
ihm. SDaS fßfetb h«t UnterfcheibungSfraft für
Etahrung, EBohnung, 3eü, Sicht, garbe, für
feine Etachbarn, greunbe toie geinbe, ÏRenfchen,
ERittiere unb (Sachen.

greiliçh ïommcn uns oft genug ipferbe zu
©eEdjt, bie mehr unfer ERitleib erregen, als bajj
fie unfer Eluge burdh fc^örte formen erfreuen;
aEein eS ftnb bieS zumeiE jene bemitleibenSwer»
ten ©efchöpfe, bie infolge fcplechter Pflege, Etah*
rung unb Vehanblung, fotoie flberanfirengung
ihrem raffen Untergange entgegengehen. ©S

liegt auf ber §anb, ba| ein bon ber Etatur in
foldjer VoEfommenheit in ben SDienE beS ERen*

fdjen geseiltes Stier in erfier Sinie gut beljanbelt
toerben muf?, toenn eS nic^t berlommen foil.

VorerE berbient es einen richtigen Unter*
ïunftSort. ©in ©taE für fßferbe foE genügenb
hoch, h"H/ geräumig unb rein fein. SBie oft
Énbet man niebere, ounïle unb bumpfe Vferbc*
EaEungen mit furjen unb fchmalen ©tänben, in
benen bie armen 2!iere nach gethaner, Erenger
Slrbeit ftdh faum genügenb bewegen, gefdjweige
benn ausruhen fömten. 33ie ißöhe eine? fjiferbe*
EaEeS foEte minbeftenS 3 EReter, bie ©tanbbreite
pro fpferb 1,3 EReter unb bie Sänge nicht unter
2,5 EReter betragen. Etatürlidj fommt babei auch
noch bie ©röfje ber £iere in Söetrat^t.

Sie ©treue, befiebe fie aus 5£orf, ©troh,
©äaefpänen ober bergleichen, fei ftets möglichE
troaen, benn nichts iji für fjßferbehufe fhäblicher,
als ein beßänbigeS Stehen auf naffem Soben;
ju grojje ©rtoetchung beS ftufhorneS, &inberung
beSfelben im SBachStum, ©trahlfäute, fa fogar
©trahllrebs finb bie gewöhnlichen folgen folder
ntenfcplicher Eiachläfftgfeit. gur ïrodenhaltung
bon fßferbeEänben eignet fidj fehr gut eine Unter*
läge bon 5£orf, worüber man baS ©troh jeweilen
toechfelt. ®a§ jiets für genügenben ftamabEufj

geforgt werben foEte, ifi felbfiberftänblidh. Sefe*

teres ifi feboch nur bann möglich, toenn ber ©taE*
hoben möglichE unburchläffig iE. Krippen unb
kaufen toerben ztoecfmäjjig nicht zu hoch ange*
bracht unb am erftern jetoeilen bor ben gutter*
geiten fämtlidje Unreinlichleiten toie ^oljftüde,
©teine unb Etägel entfernt, ba befanntermafien
baS Verfdjtucïm folcher ©egenEänbc fchtoere ©tö*
rungen, fa fogar ben £ob ber £iere bebingen
lann. SBerben gutlerfioffe berabreicht, bie in
©äcung übergehen lönnen, toie bieS Z- S. mit
ber Kleie ber gaE, fo iE eS erE rec^t am fpiafee,
bie Krippen fleißig ju reinigen. fènfer, Kom
ober ©erEe foflen ohne Verunreinigungen unb
ohne fchledjten ©eruch fein. EBiE man biefe
Körnerfrüchte gebrochen berabreichen, fo geflieht
oa§ Berfleinern jetoeilen am zwecfmäfjigEen ge*
rabe bor ben gutterzeiten.

©inb hölzerne Krippenrästber befchlagen, fo
iE es Wichtig, batauf zu achten, ba§ baS ©ifen*
blech nicht etwa borftehe, ober bafj Elägel bie
Spiere beriefen lönnen.

3m aEgemeinen Enb granitene ober gufjeiferne
Krippen am beEen, ba an ihnen bie fpferbe toeni*

ger zum Etagen unb ju einer zweiten, biel är*

gern Untugenb, nämlich &um Koppen, angeregt
toerben.

©raueS, Kaubiges &eu bebingt VerbauungS*
Ehrungen unb Sltembefchwerben; fo Enb fotooht
ber SDampf (5DämpKgfeit, Vau^ftöfeigleit) als
auch bie Kolif gewöhnliche golgen bon fdjlecht
befhaEcnem §eu ober Körnerfrüchten. Eluch ju
faites ober unreines SränfwaEer fann bon ben

fchwerEen gotgen begleitet fein, wenn eS ißferbe,
unb gang befonberS junge, aufnehmen.

SSBie beim ERenfchen, fo fpieit auch beim ^Jferbe
bie KörperpEege für bie Etufrechterhaltung ber

©efunbheit eine ^auptroEe, unb nicht mit Unredjt
jagt ein altes Sprichwort „gut gepufet iE h®^
gefüttert". Xägltch foE bie §aut beS fpferbeS
mit Striegel unb VürEe gehörig gereinigt unb
bie &ufe foEen EetS boEEänbig gewafchen werben.
Etur auf biefe EBeife fann ben Kranfheiten ber

&aut unb önfe toitffam entgegengetreten toerben.
Üuch zeitweiliges ©infetten iE für bie ©rhaltung
guter, gefunber ^ufe bon groE^m Etuften. 63
Wirb baburch baS önfh"^n elaEifch nnb fein
SBachStum ein günEigereS. ©anj befonberS ber*

langen fehlerhafte £ufe, wie bie
(enge £nfe) g, sg.^ häuEgeS Steinigen mit barauf*

Das Pferd.

Wohl mit Recht nennt man das Pferd das
edelste unserer Haustiere; es verdient diese Be-
Zeichnung. Wie mannigfaltig sind doch die Dienste,
die es dem Menschen leistet: es zieht den schweren
wie den leichten Wagen, trägt den Reiter und
schwere Lasten; es kann infolge seiner Jntelli-
aenz und Gelehrigkeit im Cirkus zu mancherlei
Kunststücken dressiert werden. Aber auch an keinem
andern Tiere hat der Schöpfer den Reichtum
seiner Gaben so zu erkennen gegeben, wie an
ihm. Das Pferd hat Unterscheidungskrast für
Nahrung, Wohnung, Zeit, Licht, Farbe, für
seine Nachbarn, Freunde wie Feinde, Menschen,
Mittiere und Sachen.

Freilich kommen uns oft genug Pferde zu
Gesicht, die mehr unser Mitleid erregen, als daß
fie unser Auge durch schöne Formen erfreuen;
allein es find dies zumeist jene bemitleidenswer-
ten Geschöpfe, die infolge schlechter Pflege, Nah-
rung und Behandlung, sowie Überanstrengung
ihrem raschen Untergange entgegengehen. Es
liegt auf der Hand, daß ein von der Natur in
solcher Vollkommenheit in den Dienst des Men-
schen gestelltes Tier in erster Linie gut behandelt
werden muß, wenn es nicht verkommen soll.

Vorerst verdient es einen richtigen Unter-
kunftsort. Ein Stall für Pferde soll genügend
hoch, hell, geräumig und rein sein. Wie oft
findet man niedere, dunkle und dumpfe Pferde-
stallungen mit kurzen und schmalen Ständen, in
denen die armen Tiere nach gethaner, strenger
Arbeit sich kaum genügend bewegen, geschweige
denn ausruhen können. Die Höhe eines Pferde-
stalles sollte mindestens 3 Meter, die Standbreite
pro Pferd 1,3 Meter und die Länge nicht unter
2,S Meter betragen. Natürlich kommt dabei auch
noch die Größe der Tiere in Betracht.

Die Streue, bestehe sie aus Torf, Stroh,
Sägespänen oder dergleichen, sei stets möglichst
trocken, denn nichts ist für Pferdehufe schädlicher,
als ein beständiges Stehen auf nassem Boden;
zu große Erweichung des Hufhornes, Hinderung
desselben im Wachstum, Strahlfäule, ja sogar
Strahlkrebs find die gewöhnlichen Folgen solcher
menschlicher Nachlässigkeit. Zur Trockenhaltung
von Pferdeständen eignet sich sehr gut eine Unter-
läge von Torf, worüber man das Stroh jeweilen
wechselt. Daß stets für genügenden Harnabfluß

gesorgt werden sollte, ist selbstverständlich. Letz-
teres ist jedoch nur dann möglich, wenn der Stall-
boden möglichst undurchlässig ist. Krippen und
Raufen werden zweckmäßig nicht zu hoch ange-
bracht und am erstern jeweilen vor den Futter-
zeiten sämtliche Unreinlichkeiten wie Holzstücke,
Steine und Nägel entfernt, da bekanntermaßen
das Verschlucken solcher Gegenstände schwere Stö-
rungen, ja sogar den Tod der Tiere bedingen
kann. Werden Futterstoffe verabreicht, die in
Gärung übergehen können, wie dies z. B. mit
der Kleie der Fall, so ist es erst recht am Platze,
die Krippen fleißig zu reinigen. Hafer, Korn
oder Gerste sollen ohne Verunreinigungen und
ohne schlechten Geruch sein. Will man diese

Körnerfrüchte gebrochen verabreichen, so geschieht
sas Zerkleinern jeweilen am zweckmäßigsten ge-
rade vor den Futterzeiten.

Sind hölzerne Krippenränder beschlagen, so

ist es wichtig, darauf zu achten, daß daS Eisen-
blech nicht etwa vorstehe, oder daß Nägel die
Tiere verletzen können.

Im allgemeinen find granitene oder gußeiserne
Krippen am besten, da an ihnen die Pferde weni-
ger zum Nagen und zu einer zweiten, viel är-
gern Untugend, nämlich zum Koppen, angeregt
werden.

Graues, staubiges Heu bedingt Verdauung?-
störungen und Atembeschwerden; so sind sowohl
der Dampf (Dämpfigkeit, Bauchstößigkeit) als
auch die Kolik gewöhnliche Folgen von schlecht

beschaffenem Heu oder Körnerfrüchten. Auch zu
kaltes oder unreines Tränkwasser kann von den

schwersten Folgen begleitet sein, wenn es Pferde,
und ganz besonders junge, aufnehmen.

Wie beim Menschen, so spielt auch beim Pferde
die Körperpflege für die Aufrechterhaltung der

Gesundheit eine Hauptrolle, und nicht mit Unrecht

sagt ein altes Sprichwort „gut geputzt ist halb
gefüttert". Täglich soll die Haut des Pferdes
mit Striegel und Bürste gehörig gereinigt und
die Hufe sollen stets vollständig gewaschen werden.

Nur auf diese Weise kann den Krankheiten der

Haut und Hufe wirksam entgegengetreten werden.

Auch zeitweiliges Einfetten ist für die Erhaltung
guter, gesunder Hufe von großem Nutzen. Es

wird dadurch das Hufhorn elastisch und sein

Wachstum ein günstigeres. Ganz besonders ver-

langen fehlerhafte Hufe, wie die Zwanghufe
(enge Hufe) z. B., häufiges Reinigen mit daraus-



folgenbem tüchtigem ©infetten. Mchtig ift ber
Umftanb, baft baS Sefchläg bon einem guten
fcuffchmieb berfertigt unb bei 3lrbeitSj)ferben alle
biet bis fedji SBochen erneuert toirb, benn nidjtS
fdjäbigt fotoo^t bie ©efunbheil ber &ufe, als
aud) ©teßung unb ©angart eines SferbeS fo
arg, toie bas p lange Seiaffen beS gleichen Se=

fdjlägeS, Um bas Ausgehen ber 3Kähnen= unb
©chtoeifhaare p berhinbern, toäfcfct man im
©ommer alle acht Sage SElähne unb ©chtoeif mit
©eifentoaffer gehörig aus. fèaben ftjferbe fiarï
gefchtoifct, fo ïann bei toarmer SSßitterung auch
füglich ber ganje Körper, naebbem er bom
©chtoeift getrodnet, bie unb ba einer SBafdpng
unterpgen toerben. Um bte fo läftige &autent>
jünbung in ben geffelbeugen, bie ftJîauïe (9?äppig=
fein), p berhinbern, muff auf möglicpfte ftleim
unb Srodenbaltung biefer Körperfüllen gefeben
toerben.

SBirb ein tpferb im febtoeren Bug ober im
leisten guhrtoetï bertoenbet, fo ift eS in beiben
gälten gleich toi<^tt0, baft ibm fein ©efchirr genau
baffe. 6in föauptpunfa ift baS Stnpaffen beS

Kummets, ber nicht p groft unb auch nicht p
Hein fein barf, benn in beiben gälten entfteben
leidft gefährliche Sug= unb Kammbriicïe. 3Zebft-
bem ift eS natürlich auch eine arge Quälerei,
ein Sier fo pr Slrbeit p bertoenben, baft ihm
©cbmetjen berurfacht toerben fönnen. 9tur p
oft toirb in biefer föinftcht gefünbigt unb man
foil fnh nur nicht tounbern, toenn es fo btel
ftJferbe giebt, bie ftch bem Biehen toiberfeften.
es muft aHerbingS pgegeben toerben, baft bieS
bie unb ba aus SôStoiÉigïeû ober ©täitigleit
geflieht, jeboeb finbet man auch häufig bei näherer
Unterfudjung irgenb einen ©eiebirrteil, ber nicht
faftt, fomit bem Sier ©chmerjen berurfacht. 3"
b°beS 6infcbnaEen beS JßintergefchirreS ift höcbfl
fehlerhaft, benn leicht entfteben auf biefe SBeife
Schürfungen, berurfacht burch benScbtoeifriemen,
tmb fo herleite Sferbe toerben gerne ©ebläger.
Überhaupt ïann berSchtoeifriemen an ben meiften
©efebirren füglich toeggelaffen toerben. ©anj
befonberS ftjferben, bte im leidsten guhrtoet!
Sertoenbung finben, muft bie Seitborrichtung
gehörig angepaftt toerben. Sei auf ben Sahen
embfinblichen (fog. toeicbmäuligen) Sieren achte
Jüan auf richtige Sefchaffenheit beS ©ebiffeS. 68
lou nicht p hoch gefchnaUt toerben ober burch
tttgeS ©cbnaüen ber ftinntette ftar! angepgen

toerben, noch p bünn fein, benn eS ift leicht
begreiflich, baft unter folgen Umftänben Ser=
leftungen ber Bunge unb ber Kinnlaben bie
golgen finb.

©ehr bertoerflich ift ferner bas p hohe @in»

fchnaHen beS 2luffa^3ügels, toobutch bie tpferbe
gcjtoungen finb, ben Kopf in einer Stellung p
tragen, in ber fie rafch ermfiben unb too fie bei
ber geringften Setoegung fotochl in ber @ebtft=
läge als auch im &alfe bie gröfeten ©eftmerjen
empfinben. &errfchaft8ïutfcher fehlen in biefer
föinftebt oft unb man toürbc fich häufig bei nähe=
rer Prüfung ber ©achlage toeniger bertounbern,
toenn fonft fromme ftSferbe, burch folebe Quälereien

pr ftlaferei getrieben, p fcblagen anfangen unb
gar burebbrennen. ©tets foH in ruhigem Sernpo
gefahren unb geritten toerben, benn es ift um
menfebücb unb roh, ein fßferb burch fieteS Sor*
treiben auftet Sltem p bringen unb feinen
©angapparat, ©eiettïe, ©ehnen unb &ufe unge=
toöhnlich in 2lnfpru<h p nehmen. Überhaupt
ïann man ein ißferb nur bann längere 3«t
gebrauchen, toenn ihm eben nur pgemutet toirb,
toaS es ohne Überanftrengung leiften ïann.
„©chritt aus bem ©taU" fagt eine altegahrregel,
unb bieS ganj befonberS, toenn bie fßferbe ïurj
poor fatt gefüttert unb getrânït finb. 6tn
ruhiger, gleichmäfttger Srab ermübet am toenig=
ften unb gute fpferbe tönnen ihn auf ebenem
Serrain mit pittoeiligen Unterbrechungen im
Schritt faft immer fortgehen. „Serguf fd^laa'
mi nit, bergab jag' mi nit" fagt ferner mit
boftem Stecht ein altes guhrmannSfprichtoort,
benn beibeS quält bie fßferbe unglaublich. Sei
f^lechter SBitterung, ftlegen ober Kälte fßferbe
lange 3«t unb ganj befonberS noch ungebedt
bor 2BirtShäufern ober fonftmo flehen p laffen,
ift eine Sierquäterei, bie jetoeilen beftraft toerben
foHte. 2Bie graufam ift eS, bie armen, eehifeten
Siere oft ftunbenlang bei jeben Unbilben ber
SBitterung flehen p laffen, toährenbbem ber
Seftfcer ftch in ber SBirtsfiube gütlich thut! 2Ber
bteS ïann, ift untoürbig, ein fo ebleS Sier tote
baS ftîferb fein ©igentum p nennen. Sßie man
bom ©tafle fort ©chritt fährt ober reitet, fo
foil bieS auch minbeftenS 100 «Dieter bor 9lnïunft
am SeftimmungSort gefchehen, bamit 3ltmung
unb SlutïreiSlauf ftch toieber beruhigen ïônnen.
3ft baS Sferb erhifct, fo toirb eS nach Slbnahme
beS ©efchitreS mit ©trohtoifchen ganj tüchtig

folgendem tüchtigem Einfetten. Wichtig ist der
Umstand, daß das Beschläg von einem guten
Hufschmied verfertigt und bei Arbeitspferden alle
vier bis sechs Wochen erneuert wird, denn nichts
schädigt sowohl die Gesundheit der Hufe, als
auch Stellung und Gangart eines Pferdes so

arg, wie das zu lange Belassen des gleichen Be-
fchläges. Um das Ausgehen der Mähnen- und
Schweifhaare zu verhindern, wäscht man im
Sommer alle acht Tage Mähne und Schweif mit
Seifenwasser gehörig aus. Haben Pferde stark
geschwitzt, so kann bei warmer Witterung auch
füglich der ganze Körper, nachdem er vom
Schweiß getrocknet, hie und da einer Waschung
unterzogen werden. Um die so lästige Hautent-
zündung in den Fesselbeugen, die Mauke (Räppig-
sein), zu verhindern, muß auf möglichste Rein-
und Trockmhaltung dieser Körperstellen gesehen
werden.

Wird ein Pferd im schweren Zug oder im
leichten Fuhrwerk verwendet, so ist es in beiden
Fällen gleich wichtig, daß ihm sein Geschirr genau
paste. Ein Hauptpunkt ist das Anpassen des
Kummets, der nicht zu groß und auch nicht zu
klein sein darf, denn in beiden Fällen entstehen
leicht gefährliche Bug- und Kammdrücke. Nebst-
dem ist es natürlich auch eine arge Quälerei,
ein Tier so zur Arbeit zu verwenden, daß ihm
Schmerzen verursacht werden können. Nur zu
oft wird in dieser Hinsicht gesündigt und man
soll sich nur nicht wundern, wenn es so viel
Pferde giebt, die sich dem Ziehen widersetzen.
Es muß allerdings zugegeben werden, daß dies
hie und da aus Böswilligkeit oder Stättigkeit
geschieht, jedoch findet man auch häufig bei näherer
Untersuchung irgend einen Geschirrteil, der nicht
Paßt, somit dem Tier Schmerzen verursacht. Zu
hohes Einschnallen des Hintergeschirres ist höchst
fehlerhaft, denn leicht entstehen auf diese Weise
Schürfungen, verursacht durch den Schweifriemen,
sind so verletzte Pferde werden gerne Schläger.
Überhaupt kann der Schweifriemen an den meisten
Geschirren füglich weggelassen werden. Ganz
besonders Pferden, die im leichten Fuhrwerk
Verwendung finden, muß die Leitvorrichtung
gehörig angepaßt werden. Bei auf den Laden
empfindlichen (sog. weichmäuligen) Tieren achte
man auf richtige Beschaffenheit des Gebisses. Es
soll nicht zu hoch geschnallt werden oder durch
engeS Schnallen der Kinnkette stark angezogen

werden, noch zu dünn sein, denn es ist leicht
begreiflich, daß unter solchen Umständen Ver-
letzungen der Zunge und der Kinnladen die
Folgen find.

Sehr verwerflich ist ferner das zu hohe Ein-
schnallen des Aufsatzzügels, wodurch die Pferde
gezwungen sind, den Kopf in einer Stellung zu
tragen, in der sie rasch ermüden und wo sie bei
der geringsten Bewegung sowohl in der Gebiß-
läge als auch im Halse die größten Schmerzen
empfinden. Herrschaftskutscher fehlen in dieser
Hinsicht oft und man würde sich häufig bei nähe-
rer Prüfung der Sachlage weniger verwundern,
wenn sonst fromme Pferde, durch solche Quälereien
zur Raserei getrieben, zu schlagen anfangen und
gar durchbrennen. Stets soll in ruhigem Tempo
gefahren und geritten werden, denn es ist un-
menschlich und roh, ein Pferd durch stetes Vor-
treiben außer Atem zu bringen und seinen
Gangapparat, Gelenke, Sehnen und Hufe unge-
wöhnlich in Anspruch zu nehmen. Überhaupt
kann man ein Pferd nur dann längere Zeit
gebrauchen, wenn ihm eben nur zugemutet wird,
was es ohne Überanstrengung leisten kann.
„Schritt aus dem Stall" sagt eine alte Fahrregel,
und dies ganz besonders, wenn die Pferde kurz
zuvor satt gefüttert und getränkt sind. Ein
ruhiger, gleichmäßiger Trab ermüdet am wenig-
sten und gute Pferde können ihn auf ebenem
Terrain mit zeitweiligen Unterbrechungen im
Schritt fast immer fortgehen. „Berguf schlag'
mi nit, bergab jag' mi nit" sagt ferner mit
vollem Recht ein altes Fuhrmannssprichwort,
denn beides quält die Pferde unglaublich. Bei
schlechter Witterung, Regen oder Kälte Pferde
lange Zeit und ganz besonders noch ungedeckt
vor Wirtshäusern oder sonstwo stehen zu lasten,
ist eine Tierquälerei, die jeweilen bestraft werden
sollte. Wie grausam ist es, die armen, erhitzten
Tiere oft stundenlang bei jeden Unbilden der
Witterung stehen zu lasten, währenddem der
Besitzer sich in der Wirtsstube gütlich thut! Wer
dies kann, ist unwürdig, ein so edleS Tier wie
das Pferd sein Eigentum zu nennen. Wie man
vom Stalle fort Schritt fährt oder reitet, so

soll dies auch mindestens 100 Meter vor Ankunft
am Bestimmungsort geschehen, damit Atmung
und Blutkreislauf sich wieder beruhigen können.
Ist das Pferd erhitzt, so wird es nach Abnahme
deS Geschirres mit Strohwischen ganz tüchtig



abgerieben unb nacrer eine 5DecCe aufgelegt,
benn fonft fönnen leicht bei jungen $ferben
©rfättungSfranfheiten bie folgen ber Stichtbeach*

tung biefer SJtaftregel fein.
5DaS «Pferb ift überhaupt, wie allgemein be^

fannt, betriebenen Ärantpeiten unterworfen,
bon benen atterbingS biele bon nicht richtiger
Sehanblung unb Fütterung, fowie bon über*
anftrengungen herrühren. Sie Srufe ift eine

^ugenbfranfheit fceS $ferbeS unb heftest jur
föauptfache in fèalSentjûnbung, Stafenfatarrh
ober fog. Strenget unb einer ©iterung ber Äehl*
gangSlpmphbrüfen. Seichtere ©rfranfungen biefer
îftrt ïônnen bon einstigen Sendern füglich
felbft mittelfi warmer ©inwicflungen ber £alS=
gegenb unb fleiftigem Steinigen ber mit StafenauS*
ftuft befchmuftten SUüftern behanbelt werben,
©cpœerere gäUe hingegen, *>ie ?" auSgebehnten
©iterungen im ftehlgang unb ju burch ftarle
föalSentjünbung berurfacpten 2ltem* unb ©dating*
befdjWerben führen, werben jwedntäftiger balbigft
einem gadjmanne jur Sehanblung überwiefen.
©in häufiges ftjferbeübet ift ferner ber fogenannte
®ampf ober bie 33auchftöftigfeit, eine chronifche
îltembefchwerbe, bie bon 33ruftfatarrhen, häu*
figer aber bon ftaubigem, fchimmeligem fèeu unb
<gafer unb befonberS bon Überanftrengungen
herrührt. ©ineS ber gefährlichften Seiben beS

fpferbegefdjtechteS, bas jeboch banf ber energi*
fchen 33orftchtSmaftregeln immer Weniger auftritt,
ift ber Stoft, eine ©efchwürSbitbung in ber fèaut
unb Stafe, berbunben mit einfeitiger ©djweHung
ber RehlgangSlpmphbrüfen unb einfeitigem Sta*

fenauëfluft. @S ift bieS eine im höchften ©rabe
anftecfenbe ©eudje, bie auch für ben SDtenfchen

fehr gefährlich werben fann. 2Birb bei uns in
ber ©chweij irgenbwo mit Sicherheit Stofe fonfta*
tiert, fo ftnbet fofortige 2lbfchla<htîmg unb 33er*

fcharrung beS betreffenben Siereä, berbunben
mit grünbticher Steinigung beS ©taüeS, fiatt.

2ludj Sungenentjünöungen ift baS junge 33ferb
fehr unterworfen; ihre 33ehanblung foHte jeboch
jiets fofort einem gadjmann überlaffen werben.

©in mit Stecht allgemein gefürchteteS ißferbe*
leiben ift bie Äolif ober 33auchweh. @S heftest
biefe ©rfranfung jur «gauptfache in SDarm*

fchmerjen, bie bie öftere burch Unruhe, ©charren,
3luf* unb Stieberfpringen, SlücftoärtSfehen nach
bem SSauche, ©cpwifeen unb gittern ju erfennen
geben. Siefe ©djmerjen fönnen entftehen bei Über*

fütterung infolge ?u ftarfen 2lnfülfenS bon SJÎagen
unb ©ebärmen, bei Srfältung unb nicht am fei*
tenften bei Sßerabreidjung bon fdjlechtem, berbor»
benem gutter.

gasreich ftnb bie lanbläufigen SJtittel, bie
bagegen äußerlich, wie auch innerlich 33erwen*
bung finben.

©ebrauche man was man wolle, fo bleibt
©runbbebingung, baft fowopt burdj bas &eit*
mittel felbft, Wie auch burdf bie 2lrt unb SBeife
ber 3lnwenbung für bas Sier feine ©chmerjen
unb fein Stachteil entftehe. ©o ift j. 33. baS

©infchütten bon flüfftgen SJtitteln burch bie Stafe,
wie bieS nach «Item ©ebrauch noch beS öftern
gefcpieht, ein höchft berwetflicheS 33erfaljren,
benn leidet entftept natürlich baburch 33erfchlucfen
unb infotgebeffen eine unheilbare Sungenentjün»
bung unb' Sob beS SiereS.

gum ©chluffe biefer furzen 33etrachtung möchte
ber (Schreiber ben ^ferbebefiftem unter ben Stalen*
beriefern normals beS wärmften ans &erj legen,
bas ißferb menfchlich ?u behanbeln, benn biefeS

hochmtwicfette unb begabte fèauStier berbient eS

burch feine umfaffenben Seiftungen wie fein
jWeiteS.

Slnjügticfj.
„Sie Sierfchau erftreit ftch auf Stinbbieh

unb ©cpweine unb finb fämtlidje 33ewohner
unfereS ^aup>tt>ereinSbejirtS berechtigt, babei mit
iprem 33ieh ?u fonfurrteren."

©rabfcftrift.
&ier liegt begraben mein äßeib, ©ott fei Sani,
Sie hat ewig mit mir 'janft,
Srutn, lieber Sefer, geh' bon hier,
©onft fteht fie auf unb janft mit bir.

Srmffcljlertcufcf.
3lnton war bort ftets ein gern gefehener ©aft.

©r paffte auch aufterorbentlich in bie fleine ®e»

feUfchaft hinein.
* **

Ser geftball berlief glänjenb. gahnlofe
phiben*@eftalten würben bon eleganten $aba*
lieren im Sanje gebrept.

©cbanfenfplittcv.
33tan fängt mit bem Sage an, alt ju werben,

an bem man fein 2llter berhirgt.

abgerieben und nachher eine Decke aufgelegt,
denn sonst können leicht bei jungen Pferden
Erkältungskrankheiten die Folgen der Nichtbeach-
tung dieser Maßregel sein.

Das Pferd ist überhaupt, wie allgemein be-

kannt, verschiedenen Krankheiten unterworfen,
von denen allerdings viele von nicht richtiger
Behandlung und Fütterung, sowie von über-
anstrengungen herrühren. Die Druse ist eine

Jugendkrankheit des Pferdes und besteht zur
Hauptsache in Halsentzündung, Nasenkatarrh
oder sog. Strengel und einer Eiterung der Kehl-
gangslymphdrüsen. Leichtere Erkrankungen dieser
Art können von einsichtigen Besitzern füglich
selbst mittelst warmer EinWicklungen der Hals-
gegend und fleißigem Reinigen der mit Nasenaus-
fluß beschmutzten Nüstern behandelt werden.
Schwerere Fälle hingegen, die zu ausgedehnten
Eiterungen im Kehlgang und zu durch starke
Halsentzündung verursachten Atem- und Schling-
beschwerden führen, werden zweckmäßiger baldigst
einem Fachmanne zur Behandlung überwiesen.
Ein häufiges Pferdeübel ist ferner der sogenannte
Dampf oder die Bauchstößigkeit, eine chronische
Atembeschwerde, die von Brustkatarrhen, häu-
figer aber von staubigem, schimmeligem Heu und
Hafer und besonders von Überanstrengungen
herrührt. Eines der gefährlichsten Leiden des

Pferdegeschlechtes, das jedoch dank der energi-
schen Vorsichtsmaßregeln immer weniger auftritt,
ist der Rotz, eine Geschwürsbildung in der Haut
und Nase, verbunden mit einseitiger Schwellung
der Kehlgangslymphdrüsen und einseitigem Na-
senausfluß. ES ist dies eine im höchsten Grade
ansteckende Seuche, die auch für den Menschen
sehr gefährlich werden kann. Wird bei uns in
der Schweiz irgendwo mit Sicherheit Rotz konsta-
tiert, so findet sofortige Abschlachwng und Ver-
scharrung des betreffenden Tieres, verbunden
mit gründlicher Reinigung des Stalles, statt.

Auch Lungenentzündungen ist das junge Pferd
sehr unterworfen; ihre Behandlung sollte jedoch
stets sofort einem Fachmann überlasten werden.

Ein mit Recht allgemein gefürchtetes Pferde-
leiden ist die Kolik oder Bauchweh. Es besteht
diese Erkrankung zur Hauptsache in Darm-
schmerzen, die die Tiere durch Unruhe, Scharren,
Auf- und Niederspringen, Rückwärtssehen nach
dem Bauche, Schwitzen und Zittern zu erkennen
geben. Diese Schmerzen können entstehen bei Über-

fütterung infolge zu starken Anfüllens von Magen
und Gedärmen, bei Erkältung und nicht am sel-
teuften bei Verabreichung von schlechtem, verdor-
benem Futter.

Zahlreich sind die landläufigen Mittel, die
dagegen äußerlich, wie auch innerlich Verwen-
dung finden.

Gebrauche man was man wolle, so bleibt
Grundbedingung, daß sowohl durch das Heil-
Mittel selbst, wie auch durch die Art und Weise
der Anwendung für das Tier keine Schmerzen
und kein Nachteil entstehe. So ist z. B. das
Einschütten von flüssigen Mitteln durch die Nase,
wie dies nach altem Gebrauch noch des öftern
geschieht, ein höchst verwerfliches Verfahren,
denn leicht entsteht natürlich dadurch Verschlucken
und infolgedessen eine unheilbare Lungenentzün-
dung und' Tod des Tieres.

Zum Schlüsse dieser kurzen Betrachtung möchte
der Schreiber den Pferdebesitzern unter den Kalen-
derlesern nochmals des wärmsten ans Herz legen,
das Pferd menschlich zu behandeln, denn dieses

hochentwickelte und begabte Haustier verdient es

durch seine umfassenden Leistungen wie kein

zweites.

Anzüglich.
„Die Tierschau erstreckt sich auf Rindvieh

und Schweine und sind sämtliche Bewohner
unseres Hauptvereinsbezirks berechtigt, dabei mit
ihrem Vieh zu konkurrieren."

Grabschrift.
Hier liegt begraben mein Weib, Gott sei Dank,
Sie hat ewig mit mir 'zankt,
Drum, lieber Leser, geh' von hier,
Sonst steht sie auf und zankt mit dir.

Druckfehlerteufel.
Anton war dort stets ein gern gesehener Gast.

Er paffte auch außerordentlich in die kleine Ge-

sellschast hinein.
-i-

Der Festball verlief glänzend. Zahnlose Syl-
phiden-Gestalten wurden von eleganten Kava-
lieren im Tanze gedreht.

Gedankensplitter.
Man fängt mit dem Tage an, alt zu werden,

an dem man sein Alter verbirgt.
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